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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 17. December 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 


0 Dapfbeet 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


ter erſcheinen. 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. | 


Der Weg zum wahren Lebensziele. 


* 

Das Leben liegt umhuͤllt von dichtem Schleier, 
und ach, der Wege ſind darin ſo viel. 
Wer führt der Jugend ſturmend raſches Feuer 
Wohl auf den rechten Weg zum Lebensziel? 

Der Juͤngling träumt, im ſeeligſten Gefühle 
Der Liebe, feines Lebens ſchoͤnſten Traum; 
Nur Liebe iſt das hoͤchſte feiner Ziele, 
Kein ander Streben fuͤllt des Buſens Raum. 


Doch weh’, noch and' re Rechte hat das Leben, 


und Liebe ſchweigt, wenn ſtreng die Mahnung ſpricht; 


Des Seins Erhaltung fordert ſchwerer Streben, 
und ſcheucht die füße, zart' re Liebespflicht. 
Nun weiht er gaͤnzlich ſich dem ernſten Schaffen, 
Vor ſeines Buſens maͤchtigem Gefuͤhl 
Geſichert durch des feften Willens Waffen; — 
Vielleicht führt dies zum wahren Lebensziel. 
Doch wie die ſtets und ſcharf geſpannte Sehne 
Des ſtarken Bogens leicht erſchlafft und reißt, 
So ſinket, unter unmuthsvoller Thräne, 
Ermattet und getaͤuſcht der ſtarke Geiſt. — 


Rinnt in den Pulſen nicht der Jugend Feuer? 
Die eingezwaͤngte Flamme bricht nun aus! 3 
Sein Buſen lüftet ſich, er athmet freier, 
und lechzend ſtuͤrmt er fort in Saus und Braus. 


„Genießen!“ heißt das Looſungswort des Lebens. 
Der Liebe Sinnenluſt, Geſang und Spiel, 
Des Weines froher Rauſch ſind nun des Strebens 
Geweihtes, doch verderbenſchwang'res Ziel. 


Vergeſſen ift der Fruͤhlingstraum der Liebe, 
Verhallt der Pflichten ehrenvoller Ruf, 
Der ſuͤße Taumel waͤhrt, bis ihm das truͤbe 
Geſchick ein ſchreckliches Erwachen ſchuf. 


Das Schrecklichſte iſt ein verfehltes Leben, 
Iſt ſchoͤn geträumter Hoffnung Todesſtaub, 
Iſt des Gefuͤhls vernichtendes Erbeben; 
5, Des Geiſtes Kraft ward wilden Treibens Raub!“ 


Nichts mehr kann ein verfehltes Leben bieten, 
Als ſchaale Neige des verſcherzten Gluͤcks, 
Als welke Blaͤtter der gefall'nen Bluͤthen, — 
Die hoͤchſte Gunſt des zuͤrnenden Geſchicks! — 


Drum miſcht bedaͤchtig Ernſt und Luſt im Leben, 
Die Freude walte, wenn die Pflicht vollbracht; 
Doch zuͤgle bald des Buſens brauſend Beben 
Mit zarter Hand der Liebe heil'ge Macht. 

Ein Schleier mag das Leben auch bedecken, 
Verfehlt der Juͤngling auch den Pfad zum Gluͤck, 
Die Liebe wird den armen Traͤumer wecken, 
Und führt ihn kraͤftig bald zur Pflicht zuruͤck. 

Wilhelm Worm. 


— 
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Jung Elna von Bornholm, 
nachdem der ſchwarze Tod gewuͤthet hatte, 


von 
Bernhard Severin Ingemann. 


Der Schnee fing an in den noͤrdlichen Gegenden 
der Inſel Bornholm zu ſchmelzen, und der Fruͤhling 
näherte ſich mit feinen belebenden Strahlen. In Sjo⸗ 
lund hatte der ſchwarze Tod endlich aufgehoͤrt. Viele 
tauſend Menſchen hatte er hingerafft; aber das Land 
war doch nicht uͤberall veroͤdet, und der Koͤnig ließ nun 
Dankespſalmen in allen Kirchen ſingen, weil der Herr 
ſeine ſtrafende Hand wieder abgewendet, und der Mord— 
engel mit ſeinem verzehrenden Schwerdte fortgezo— 
gen war. 

Doch auf Burgunderholm ſaß Jung Elna noch 
allein und verlaſſen auf ihres Vaters oͤder Burg und 
erwartete ſehnſuchtsvoll uͤber den offenen Graͤbern den 
erſten Grashalm hervor ſprießen zu ſehen und den 
erſten Vogel uͤber ihnen ſingen zu hoͤren. Eines Mor⸗ 
gens ſchien die Fruͤhlingsſonne heiter auf ihr einſames 
Lager; die erſte Schwalbe zwitſcherte vor ihrem Fen⸗ 
ſter und weckte die ſchlummernde Maid mit ihrem ein⸗ 
ſamen Geſange aus froͤhlichen, ahnungsvollen Morgen⸗ 
traͤumen. Sie dankte Gott und fuhr von ihrem Lager 
auf; ſie oͤffnete das Fenſter, und ſiehe! die Schwalbe 
ſetzte ſich vor daſſelbe und ſang freundlich vor ihr in 
der Morgenſonne. „Armer Vogel! — ſagte Elna — 
Du biſt wohl auch allein hier und verlaſſen.“ Darauf 
ſtreute ſie ihm Brodkrumen auf das Fenſterbrett und 
fie ſah mit Freude, daß er fie aufſammelte und froh: 
lockend damit auf's Dach flog. Nun warf Jung Elna 
den ſchwarzen Trauerflor weg und zog weiße Kleider 
an. Ein gruͤnes Seidenband wand ſie um den ſchlanken 
Leib, und nahm das goldene Saitenſpiel in die Hand, 
das lange verſtummt und verſtimmt an der Wand ge— 
hangen hatte. Die langen kaſtanienbraunen Seiden— 
locken flatterten frei um die weißen Schultern in den 
milden erfriſchenden Fruͤhlingsluͤften; und ſo wanderte 
ſie von der öden Burg aus, wie ein Engel der Hoff— 
nung und des Lebens. 

Sie ſah nun wieder den klaren blauen Himmel 
im Freien, und es war, als wenn nun erſt das erſtor— 
bene Leben unter den Fuͤßen der ſchoͤnen Jungfrau 
auf's Neue erbluͤhen wollte; denn bei jedem Schritt, 
den ſie weiter ging, ſchien der Engel des Lenzes an 
ihrer Seite zu wallen. Sie ſah jetzt, Feld und Wie⸗ 
ſen begannen zu gruͤnen, und die erſte Blume fand ſie 
auf ihrer Mutter Grabeshuͤgel. Es war ein freundlich 
Tauſendſchoͤn, welches ihr lieblich von dem Grabe ent: 
gegen laͤchelte, gleichſam umweht von der frommen 
Marna verklaͤrtem Geiſte. Während Jung Elna an 
dem Grabe ihrer Mutter tief geruͤhrt betete und hin⸗ 
kniete, flog die erſte Lerche über ihrem Haupte und 
wirbelte ſich hoch in dem klaren Morgenhimmel auf 
den ſchwirrenden Fluͤgeln. Da erhob ſich die fromme 
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Maid und wanderte getroͤſtet vom Grabe, um Men⸗ 
ſchen aufzuſuchen; doch da war keine Spur von einem 
Fuße zu ſehen, und kein Laut von einem Lebenden zu 
hören, außer der einſamen Lerche über ihrem Haupte. 
Aber ihr Geſang tönte ihr nun recht innerlich weh⸗ 
muͤthig, wie der Grabgeſang uͤber ein ausgeſtorbene 
und vergeſſenes Menſchengeſchlecht, deſſen Staub ver⸗ 
weht und deſſen Spur von der Erde verloͤſcht war. 
Alle Haͤuſer waren verſchloſſen, und ein großes ſchwar⸗ 
zes Kreuz ſtand bei jeder Thuͤre, wo fie vorbeiging, 
und gab zu erkennen, daß die Bewohner ausgeſtorben 
waren. — Was alſo vorher ein Erinnerungszeichen an 
das ewige Leben geweſen, war jetzt ein furchtbares 
Todes zeichen auf der ungluͤcklichen Inſel geworden, als 
der Herr ſein mildes Angeſicht von ihr wandte. — 

Wehmuͤthig ging Jung Elna von Dorf zu Dorf; 
aber kein Hund bellte ſie in den oͤden Gaſſen an, und 
kein Menſch kam ihr aus den verſchloſſenen Thoren 
entgegen. Ueberall ſah ſie das ſchwarze Kreuz an den 
Thüren und fie ging ſchweigend und bekuͤmmert weiter. 
Als fie zum Walde kam, erfriſchte ſich ihr Auge an 
den jungen, neubegruͤnten Baͤumen; doch auch dieſer 
war oͤde und leer. Vergebens laͤchelte eine einzeln 
Knospe zu ihren Füßen, vergebens zwitſcherte ein ein“ 
ſamer Vogel in den Zweigen; fie ſtand allein, wie d 
erſte Menſch, in der erwachenden Natur und ſucht 
vergebens ihres Gleichen. Da ſetzte fie ſich auf einen 
Stein und weinte, und als fie ihre Augen aufſchlug, 
ſah fie weit fort einen Kirchthurm im Sonnenſchei 
glänzen. Dorthin wanderte fie nun auch; aber | 
Kirchdorfe war es traurig und ſtille, und das ſchwarz 
Kreuz ſtand auch hier an allen Thuͤren. Da ſtie 
Jung Elna auf den Thurm und ſahe weit aus na ri 
allen Seiten; aber vergebens — es war kein Men 
zu ſehen, und ſie zweifelte nun nicht laͤnger, daß 
die einzige lebende Seele auf der Inſel wäre, 5 
weinte fie bitterlich und fiel auf ihre Kniee und betete 
Ein Strahl der Hoffnung kam wieder in ihr 00 
und ſie glaubte, es muͤßte doch wenigſtens ein mern 
zuruͤckgeblieben fein, der aber vielleicht eben fo verlaflen 
und betrübt wie fie umherging und die ganze, be⸗ 
um ſich fuͤr ausgeſtorben hielte. Jetzt nahm er ine 
kuͤmmerte Jungfrau den Glockenſtrang in ihre 1 
weiße Hand und wuͤnſchte nur, daß ſie Kraft ha n 
möchte, mit der großen Glocke zu lauten, damit, ” 5 
noch irgend Lebende übrig geblieben wären, fie es ſie 
ren koͤnnten und ihr entgegen kaͤmen. Zuerſt — 
ihr Vater Unſer und ſchlug mit dem Hammer Bit⸗ 
Mal auf das eherne Metall, fuͤr jede der ſieben m 

2 2 » fi nd zu 
ten einen Schlag und zwei zur Einleitung u e am 
Beſchluß des heiligen Gebetes. Darauf zog fl 
Strange und es war, als wenn das ſchwere 
von ſelbſt mit der Hand der frommen Jungfrau 
wegte. Es läutete tief und bell über die öden 8 
und als die Glocke wieder ſtille hing, ſchlug je inne. 
neun heilige Schlaͤge mit dem Hammer und hie 


— 1217 


Als der letzte Klang verſtummte, war es aber ſtille 


um ſie, wie in einem Grabe; ſie hoͤrte keinen Laut in 
er Ferne und ſah keinen Menſchen ſich nähern. Hoff: 
nungslos ſtieg ſie vom Thurme herab, und ſo wandelte 
nun von Kirche zu Kirche und lautete überall mit 
den Glocken; aber Niemand hoͤrte es und Niemand 
kam ihr entgegen. Zuletzt ſank fie ermattet auf die 
Erde und bat Gott, ihre Seele zu ſich zu nehmen, 
wenn ſie jetzt laͤnger ſo allein und verlaſſen bleiben 
ſollte. Da ſah ſie wieder eine Kirche vor ſich und 
ſtieg mit Muͤhe auf den Thurm, um doch noch ein Mal 
ihre letzten Kräfte anzuſtrengen und die Glocken ihren 
tiefen Kummer austoͤnen zu laſſen. Als dieſe ſchwie⸗ 
gen, ſchien es ihr, wie wenn in der Ferne etwas Un— 
gewohntes wiederklaͤnge, und ſie hoͤrte nun weit fort 
eine Kirchenglocke laͤuten; die klang ſo froͤhlich als wie 
zur Hochzeit oder zum heiligen Abend. Da ſie auf— 
Örte zu verklingen, tönten auch dort die neun heiligen 
Schlaͤge feierlich in der Abendröthe. Da wurde Jung 
Elnas Herz froh; fie fühlte ſich wunderbar geftärkt 
und eilte nun hin, woher der Laut gekommen war. 
Als fie zur nachſten Kirche kam, lautete fie wieder, 
und nun klang der Laut näher. Er kam vom Nach: 
arthurme zu Almebjerg. Hurtig ſtieg ſie hinab und 
ging quer uͤber das Feld auf einem Fußpfade nach 
em ſogenannten Paradieshuͤgel. Da ſie auf die Mitte 
des Weges kam, traf ſie auf ein ſchoͤnes Thal, wo der 
Fruͤhling alle feine Reize auf eine Stelle bingezaubert 
zu haben ſchien, und jetzt kam ein Juͤngling mit flie⸗ 
enden Locken und ausgebreiteten Armen ihr entgegen. 
kit einem lauten Freudengeſchrei ſtuͤrzte fie in feine 
Umarmung, und ſie hatte doch nur geſehen, daß es ein 
enſch war; aber mit tauſend größerer, mit unnenn⸗ 
arerer Freude ſchlug ſie ihre Augen auf, und ſiehe, es 
ar Rudolf, der ſo lange vermißte und im Geheimen 
fa lange geliebte Rudolf. Den getreuen Buhlen, den 
choͤnen, geliebten Juͤngling hier zu begegnen, wo ſchon 
er Anblick eines Menſchen eine übergroße Seligkeit 
1 ihr armes verlaſſenes Herz geweſen, das war ein 
o unbeſchreibliches, fo uͤberwaͤltigendes Gluͤck, daß die 
eude das bebende Maͤdchen in den Armen des Juͤng⸗ 
Inge faft getödtet hätte. 


Otto der Große, 
Deutſcher Kafſer. 

5 Nicht allein in den neueren und neueſten Zeiten 
den Geſchichte Deutſchlands, ſondern auch ſchon in 
F alteren und aͤlteſten findet man in dem Leben der 
juten erhebende, nachahmungswerthe Beiſpiele. So 
gte Otto der e Selbſtbeherrſchung, wie ſie 
in nnſern Zeiteu felten vorkommen dürfte, geſchweige denn 
l genen, wo den Herrſchern ſtrenge Zuͤchtigung perſoͤn⸗ 
er Beleidigung als ein unbeſtrittenes Attribut zukam. 
Kaiſer feierte im Jahre 962 zu Pavia das 


Oſterfeſt. Als die Tafel bereits gedeckt war, trat ein 
Herzog von Schwaben an dieſelbe, und brach von einem 
Fladen ein Stuͤck ab. Der kaiſerliche Truchſeß wurde 
über dieſe Störung feiner Anordnung fo ergrimmt, daß 
er ſich ſo weit vergaß, mit ſeinem Marſchallſtabe den 
Herzog derb uͤber den Kopf zu ſchlagen. Als dies der 
Hofmeiſter des Herzogs, der Ritter Heinrich von Kempten, 
ſah, ergrimmte er ſo ſehr, daß er, die ſeinem Herrn ans 
gethane Schmach zu raͤchen, das Schwert zog und den 
Truchſeß niederſtieß. In dem Augenblicke trat der Kaiſer 
in den Saal, und uͤber die Ermordung ſeines Dieners 
erbittert, befahl er, den Ritter von Kempten zu greifen 
und zur Richtſtaͤtte zu bringen. Dieſer bat, ſich erſt 
vertheidigen zu duͤrfen, allein der Kaiſer beharrte bei fei= 
nem Ausſpruche und wollte von keiner Rechtfertigung 
hoͤren; da gerieth der Ritter von Kempten außer ſich, riß 
ſich von denen, die ihn bisher gehalten hatten, los, ſtürzte 
wuͤthend auf den Kaiſer, packte ihn mit Rieſenkraͤften 
um den Leib, warf ihn zu Boden, und wuͤrde ihn in 
ſeiner Erbitterung hoͤchſt wahrſcheinlich ermordet haben, 
wären nicht die anweſenden Hofleute herzugeſprungen, 
ihn aus den Haͤnden des Raſenden zu befreien. 

Die Zeugen des Auftrittes glaubten nun nicht an⸗ 
ders, als daß die fruͤher verhaͤngte Todesſtrafe jetzt durch 
Martern geſchaͤrft werden wuͤrde, aber es kam ganz an⸗ 
ders, als ſie erwartet hatten. Denn der Zorn des Kai⸗ 
ſers ſchien ſich beinahe ganz gelegt zu haben, und ungleich 
ruhiger als vorher ſagte er zu dem Ritter von Kempten: 

„Ich erkenne, daß Gott mich durch Deine Hand 
„ſchlug, weil ich die Pflicht des Richters verletzte, die 
„gebietet, eines jeden Strafbaren Vertheidigung zu 
„bören, ich Dich aber mit uͤbereiltem Zorne verur⸗ 
„theilte. — Aber ich will mein Unrecht wieder gut 
„machen, daher erlaube ich Dir, jetzt zu reden.“ 

Der Ritter erzählte nun den ganzen Hergang der 
Sache, getreu der Wahrheit, und der Kaiſer fand ihn 
darnach ſo wenig ſtrafbar, daß er ihm nicht nur die 
Ermordung des Truchſeß verzieh, ſondern auch den Ans 
griff auf feine eigene Perſon; denn er ſagte: er ſehe dieſen 
als eine Zuͤchtigung Gottes fuͤr ſeine Uebereilung an. 

Dem Ritter von Kempten wurde keine andere 
Strafe auferlegt, als daß er einige Zeit das kaiſerliche 
Hoflager meiden mußte. 

— — 


us der Hangematte des Joeus. 


Er hat's leichter. 


Ein Delinquent beklagte ſich, 

Als man ihn hin zum Richtplatz fuͤhrte: 

„Es regnet, ach, gar fuͤrchterlich!“ — 

Ein Krieger, der ihn escortirte, 

Sprach drauf: Du Lump, haſt es 15 gut 

Gehſt ein Mal nur durch Duͤnn und ick, 

Wir aber muͤſſen noch zurück 

Den ſchlechten Weg, durch Sturm und Butt — 
J. OD. 


— — 
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Reiſe um die Welt. 


„Zu den diesjährigen Erzeugniſſen der Pariſer dra⸗ 
matiſchen Muſe gehört auch: Les Ouvriers, on le bons 
enfans, Comédie grivoise, en un acte, melde de 
couplets, par MM. Francis, Brazier et Dumersan. — 
Dieſes Stud iſt, was die Proſa betrifft, eine getreue Ue⸗ 
berſetzung der beliebten Poſſe von Angely: das Feſt der 
Handwerker. Angely's Feſt der Handwerker iſt aber auch 
nach dem Franzoͤſiſchen, und fo ward hier eben fo eine Ue⸗ 
berfegung einer Ueberſetzung geliefert, wie Herr Blum vor 
einigen Jahren eine franzoͤſiſche Verballhornung des deutſchen 
Clavigo in's Deutſche übertrug. Heut zu Tage iſt es na⸗ 
türlich nicht mehr Mode, die Quelle anzugeben, aus welcher 
man fhöpft, daher haben es denn auch die franzoͤſiſchen 
Verfaſſer verſchwiegen, daß ſie aus dem Deutſchen uͤberſetz⸗ 
ten; daß aber zu einer ſolchen Ueberſetzung drei Perſonen 
nöthig geweſen find, moͤchte man doch etwas zu viel finden. 
Daſſelbe, was die Herren Franzoſen dem Deutſchen, Angely, 
jetzt angethan, hatte dieſer ihnen bereits zum voraus ver⸗ 
golten. Unſere Leſer erinnern ſich vielleicht des Angelyſchen 
Stuͤckes: Graf Schelle, welches man als deſſen beſtes 
Machwerk empfahl, und deſſen ſogar Raupach lobend 
erwahnte. Dieſer Graf Schelle iſt weiter nichts, als 
eine woͤrtliche Ueberſetzung des alten franzöfifchen Stuͤckes: 
Le Barbier Chatelain, ou la Loterie de Franefort, 
wovon ein im Jahre 1828 zu Bruͤſſel erſchienener Nach⸗ 
druck vor uns liegt. k 

„ In der Stadt Oudewater ſieht man noch die 
Hexenwaage, die laut Beckers „bezauberter Welt“ in den 
Jahren 1591 bis 1596 gebraucht wurde. Der Magiſtrat 
der Stadt namlich hatte das Geſchaͤft, eine vom Teufel 
beſeſſene Perſon ihren koͤrperlichen Verhaͤltniſſen gemäß nach 
Gewicht abzuſchaͤten. Wehe ihr, wenn das Gewicht nicht 
mit der Taxe des weiſen Raths uͤbereinſtimmend, ſie einige 
Pfunde leichter befunden wurde. Gleich leitete man die 
Criminalunterſuchung ein. Man hatte naͤmlich das Vor⸗ 
urtheil, daß die mit dem Teufel in Verbindung ſtehenden 
Menſchen, durch den Erdmagnetismus angezogen, ihre ur⸗ 
ſpruͤngliche Schwere verlieren. Es reiſeten daher viele Per⸗ 
ſonen nach Oudewater, um ſich von dem dortigen Magiſtrat 
ein Atteſt zu erbitten, mit welchem bezeugt wurde, daß ſie 
ſchwerer befunden worden, als die Rathstare beſtimmt hatte. 
In den Protokollbuͤchern dieſer Rathswaage findet man 
Folgendes: Anna Gräberinn, ein ſehr feiſtes Weibſtuͤck, als 

Hexe befunden, wog am 10. Januar 1593 nur —- 2 Loth 
3 Quentchen. Als merkwuͤrdig iſt wohl zu berichten, daß 
unlaͤngſt in dieſer Stadt ein wahrſcheinlich an Kraͤmpfen 
leidendes Mädchen von ihren Anverwandten als Beſeſſene 
angegeben wurde. Nach dem Dafürhalten dieſer Perſonen 
iſt ihr dieſe Krankheit, die von dem Ausbruch des Weichſel⸗ 
zopfes begleitet war, durch behexten Kafe beigebracht worden. 


Die Kranke befindet ſich im ſtäͤdtiſchen Lazareth, wo fl 
aͤrztlich behandelt wird. 

. Man ſchreibt aus Frankfurt am Main: Alle Br 
richterſtatter hieſiger Stadt ſtimmen darin überein, daß un? 
fere reiche Stadt momentan arm an Neuigkeiten ſei. 
fand zwar hier wieder ein ſchrecklicher Selbſtmord ſtatt: 
ein Mädchen aus dem gefuͤhlvollen liberalen Griſettenſtande, 
dem Vernehmen nach wegen Untreue eines Endymion der 
haute volée, hat ihr Leben dadurch geendet, daß fie das 
Werkzeug, welches ihr zur Nahrungsquelle gedient, die 
Scheere, dazu angewendet, um den Faden ihres Lebens zu 
zerſchneiden. — Weiter: Ein Mann wurde im Maine 9% 
funden, deſſen Taſchen mit Steinen beſchwert waren, ein 
homoͤopathiſches Mittel, das beſchwerte Herz zu erleichtern; 
dergleichen Neuigkeiten koͤnnte ich Ihnen Dutzende auf 
tiſchen, aber dieſe Erſcheinungen ſind leider ſo alltaͤglich in 
unſerer Zeit, daß fie gar nicht mehr in den Zeitungen er 
waͤhnt werden. — Zu Ehren des funfzigjaͤhrigen Geburts“ 
tages unſeres verdienten Kapellmeiſters Guhr gab ihm da 
Orcheſter-, Schauſpieler- und Literaten-Perſonal von Frank 
furt ein glänzendes Diner. Es ging dabei fo herzlich und 
aufrichtig zu, wie es bei dergleichen Gelegenheiten zu gehen 
pflegt, wo Literaten und Kuͤnſtler groͤßtentheils gegenseitig 
und unter ſich salva venia wie Katze und Hund leben. 
An ſchlechten Gedichten, Gelegenheitsreden, Spitzen un 
kleinen harmloſen Raͤuſchchen war kein Mangel. 

*. Seit Kurzem erſcheint in Malta eine neue poll 
ſche Zeitung, unter dem Titel „der Harlekin.“ 

*,* Der König der Franzoſen hat dem jungen Be 
trand, der bei der neueſten Aufnahme in die polytechniſch, 
Schule der Erſte geworden war und, obgleich erſt wil 
Jahre alt, bereits den Grad eines Doctors der Philoſophl⸗ 
erlangt hat, eine 7 8 in dieſer Schule ertheilt. 
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— Wie wir erfahren, beabſichtigt der Vorſtand der Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalt, am 24. December, Abends 5 Uhr, 
für ſeine Pflegebefohtenen, im Saale des ruſſiſchen Hauſes, 
einen Weihnachtsbaum aufzuſtellen. Wer Freude hat an 
armer Kinder Freude, wird bei dem kleinen Feſte ein will 
kommener Gaſt ſein. Auch werden die Vorſteher der An⸗ 
ſtalt, Dr. Löſchin, Clebſch, Euler, Zernecke I.) Spielzeug, 
Kleidungsſtuͤcke und andere Gaben mildthaͤtiger Kinderfreunde 
ſehr gern annehmen und für möglichft richtige Vertheilung 
Sorge tragen. f f 
In Irland haben die Maͤſſigkeits⸗Geſellſchaften viel 
Gutes geſliftet. Viele Branntweinlaͤden, jetzt geſchloſſen, 
haben ſich in Cafehaͤuſer umgeſtaltet. Die Arbeiter bes 
finden ſich beim Genuſſe des Cafes mehr geſtaͤrkt, als durch 
den Branntwein. Viele Bierhaͤuſer find entſtanden, und 
ein in Dublin garniſonirendes Infanterie-Regiment hat eis 
nes errichten laſſen, wo aus der Dispofittong » Caffe dem 
Schenker ein kleiner Zuſchuß bewilligt wird, um jedem 
Soldaten dieſes Regiments täglich eine Flaſche Bier gegen 
geringere Bezahlung zu reichen. In England vertilgen die 

heegeſellſchaften, für die Mittelelaſſe geſtiftet, das viele 
Branntweintrinken. Unſer hieſiger Enthaltſam⸗ und Maͤßig⸗ 
keitsvereln hat ſeine moraliſche Wirkung nicht verfehlt, und 
der Branntwein wird nur maͤßig genoſſen. Doch wird 
noch immer recht viel dieſes Getrankes verbraucht. Denn 

arke Trinker muͤſſen weit eher ſich des Tranks enthalten, 
Als diejenigen, welche ihrer Leibesconſtitution zu Folge dann 
und wann ſich eines Glaͤschens bedienen. Daher wohl bei 
en Branntweinſchenkern keine bedeutende Abnahme ihres 
Gewerbes veiſpüret wird. — Es treten noch immer Mit: 
glieder zu dem hier geſtifteten Vereine, und wie man in 
er legten Verſammlung des Vereines hörte, fo waren keine 
Nuäckfaͤne derjenigen zu melden, die dem Vereine als Mit⸗ 
glieder ſich verpflichtet hatten. Ausgeſchloſſen durfte alſo 
jemand werden. Der hieſige Verein wird im kuͤnftigen 
Monate fein Jahresfeſt feierlich begehen. 
„ — Was nicht die Induſtrie vermag! Zwei Morgen 
Landes, an dem Weichſelufer, und zur Aufnahme und 
Bearbeitung des Getreides ſehr gut gelegen, ſind un— 
Ungſt von einem Speculanten mit 7000 Rehlr. bezahlt 
worden. 3 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


ſerer Gegend ſich ſteigert, und wie nothwendig es iſt, die 
größte Strenge in der Beſtrafung der Schuldigen anzuwen⸗ 
den, wenn nur einige Sicherheit des Eigenthumes gewaͤhrt 
werden ſoll, davon kann folgender Vorfall wieder ein Bei⸗ 
ſpiel liefern. In der Nacht vom zweiten zum dritten De⸗ 
cember bemerkte Capitain Vanzel ow, als er zufaͤllig aus 
feiner Cajuͤte auf Deck trat, auf dem an der Seite feines 
Schiffes, des Adlers, liegenden Bordinge Nr. 17, der neuen 
Bordingsrhederei gehoͤrend, vier Menſchen, die dort emſig 
beſchaͤftigt waren. Die ungewöhnliche Zeit ihrer Thaͤtigkeit 
fiel ihm natuͤrlich auf, und er rief ſogleich nach ſeinen Leu⸗ 
ten, um gemeinſchaftlich die Sache zu unterſuchen. Waͤh⸗ 
rend der Zeit ſprangen obige vier Leute, durch das Rufen 
aufmerkſam gemacht, in Boͤte, und entkamen gluͤcklich an 
das entgegengeſetzte Ufer. Der Capitain fand den Bor: 
ding erbrochen, und 24 ſchon aus demſelben angefuͤllte 
Weizenſaͤcke, welche die Diebe hatten zuruͤcklaſſen muͤſſen. 
Das Ganze geſchah waͤhrend der Vordingsſchiffer und der 
Waͤchter ſich der Ruhe in ihrer Cajuͤte erfreuten; ſie ſagen 
aus, kein Geraͤuſch vernommen zu haben. 

— Am Montage, den 2. d. M., nach 9 Uhr Abends, hoͤrte 
Jemand, aus dem Theater kommend, an dem altſtaͤdtſchen 
Graben plötzlich einen Mark und Bein erſchuͤtternden Schrei. 
Naͤher gekommen, erblickte er das blutige und bleiche Ge⸗ 
ſicht eines Mannes, um welchen bereits mehre Leute (denn 
die Straße war noch recht belebt) befchäftige waren, ihn zu 
verbinden und nach Hauſe zu fuͤhren. Dabei hoͤrte er denn, 
daß drei Bengel jenen angefallen und der eine ihm ein Meſſer 
durch die Stirnhaut oder den Stirnknochen (das wußte man 
nicht genau) gejagt, worauf alle drei Beſtien gluͤcklich entkamen. 

— In England hat ein Landwirth Verſuche mit dem 
ſogenannten (prolifie) ſich ſehr vermehrenden Weizen ge: 
macht. Er hat von einer im November v. J. gemachten 
Ausſaat von 20 Quarter, in dieſem Auguſtmonate 380 
Quarter ausdreſchen laſſen. Vermuthlich iſt dieſes die Wei⸗ 
zenart, welche der Geſchaͤfts-Commiſſarius Hr. Schleicher 
zur Saat ausbietet. Derſelbe liefert auch ſogenannte blaue 
Erbſen zur Ausſaat, welche in England in Suppen verkocht 
werden. Unſere hieſigen gelben Erbſen finden in England 
guten Abſatz. Man ſpaltet ſie auf beſonders dazu einge⸗ 
richteten Muͤhlen. Gewoͤhnlich wird die aͤußere harte Schale 
derſelben abgenommen, weil ſie ſo ſich beſſer kochen laſſen, 
und man an Brennmaterial weniger conſumirt. N 

— Der praktiſche Arzt Dr. Leſſing in Berlin, den 


— Wie ſehr die Verwegenheit des Diebsgeſindels in uns | Danzigern ein wohlbekannter Landsmann, iſt neuerdings von 
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der kaiſerlich Leopoldin. Caroliniſchen Academie der Natur: 
forſcher (deren Sitz gegenwartig in Breslau), von der kaiſerl. 
ruſſiſchen medicinifch chirurgiſchen Academie zu St. Peters⸗ 
burg, von der koͤnigl. phyſical. Geſellſchaft zu Edinburg und 
von der mediciniſchen Societaͤt zu Gent zum correſpondirenden 
und vom Apotheker⸗Verein im noͤrdl. Deutſchland zum Eh⸗ 
renmitgliede ernannt worden. 

— So wenig wie ſonſt fuͤr die Bequemlichkeit und An⸗ 
nehmlichkeit des Publikums Geld geſpart wird, wofür die 
jaͤhrliche Feier des Johannisfeſtes, der Verſuch mit dem ar⸗ 
teſiſchen Brunnen, die faſt noch zu fruͤhe Erneuerung der 
Treppe vor dem Arthushofe zeugen, um ſo mehr muß es be⸗ 
fremden, daß bei andern Gelegenheiten, wo nicht nur der 
Nutzen und das Vergnuͤgen des Publikums betheiligt, ſon⸗ 
dern ſogar die oͤffentliche Sicherheit mit gefaͤhrdet iſt, eine 
unzeitige Sparſamkeit hervortritt. — Beim Eintritte des 
Winters werden naͤmlich von Straßenbrunnen, ſobald das 
Waſſer in ihnen zuzufrieren anf ſngt, immer nur einige in 
den Hauptſtraßen, um dieſelben gegen den Einfluß des Fro⸗ 
fies zu ſchuͤzen, mit Stroh umwunden, aus den Übrigen 
werden der Eimer und das Herz herausgenommen, und 
diefelben zum Pumpen unbrauchbar gemacht. Sieht man 
fo mit einem Male das Waſſer vor der Thuͤre, und mit 
ihm eine große Bequemlichkeit entſchwinden; ſo dringt ſich 
wohl unwillkuͤrlich die Frage auf: Welchen Vorzug haben 
die in der Naͤhe der waſſergebenden Brunnen wohnenden 
Einwohner vor denen, welche den unbrauchbaren Brunnen 
nahe wohnen? Es iſt mir unbekannt, daß erſtere ein be⸗ 
ſonderes Brunnengeld zahlen, und ich weiß nur, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Unterhaltungskoſten der offentlichen Brunnen der Kaͤm⸗ 
merei⸗Kaſſe zur Laſt fallen, zu welcher alle Einwohner der 
Stadt contribuiren, Sollte es aber den ſehr achtbaren Ver⸗ 
waltern dieſer Kaffe, welche ſchon fo manche Schwierigkei⸗ 
ten uͤberwunden, unmoͤglich fallen, die Koſten zur Inſtand⸗ 
haltung ſaͤmmtlicher Straßenbrunnen fir den Lauf des Win: 
ters anzuweiſen? Außer der Bequemlichkeit, welche hierdurch 
einem ſehr großen Theile des Publikums erwachſen würde, 

koͤnnte daſſelbe bei Feuersgefahr auch mit geringerer Be⸗ 
ſorgniß der Daͤmpfung derſelben entgegenſehen, wenn, bei 

Activitaͤt ſaͤmmtlicher Brunnen, ein Waſſermangel nicht zu 
befürchten iſt. Die Entſtehung von Brandfeuer iſt im 
Winter aber wohl immer eher zu fuͤrchten, und die Folgen 
derſelben pflegen auch gefaͤhrlicher zu ſein. — Leiſten un⸗ 
ſere Löblihen Communalbehoͤrden ſchon fo Außerordentliches, 
ſo werden dieſelben gewiß auch die Anweiſung auf einige 
hundert Thaler zur Bequemlichkeit und Sicherheit des Pu⸗ 

blikums nicht verſagen. 


enthalte in Braſilien, in feine Vaterſtadt zurückgekehrt und 
wird hier am 23. d. M. im Saale über dem grünen 
Thore ein Concert geben. Unterſtuͤtzt von den tuͤchtigſten 
Dilettanten wird er ſelbſt einige ſehr gut gewaͤhlte Piecen 
aus Opern und Lieder vortragen. 

— Am 15. d. M., Morgens verlor Danzig einen ſei⸗ 
ner ausgezeichnetſten Gymnaſtallehrer, und die gelehrte Welt 
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einen vorzuͤglichen Philologen, den Profeſſor Dr. Pflugk. 

Er farb am Nervenfieber. Wir werden ſpäter einen Ne 

krolog liefern. f 5 
— 


Nrovinzial⸗Correſpondenz. 


Memel, den 13. December 1839. 

Am achtzehnten November brach in der Nähe von Memel 
auf dem Lande Feuer aus und aͤſcherte die ganze Habfſeligkeit des 
Eigenthuͤmers ein. Tages darauf begab ſich ein Brand anderel 
Ark: Ein ruſſiſcher Unteroffizter namlich hatte, allen Maßigkeits⸗ 
vereinen zum Zroge, zur Namensfeier ſeines Collegen zwei Sto 
und mehr abgezogenen Kummelbranntwein zu ſich genommen, un 
nur den größten Anſtrengungen des herbeigerufenen für alle Fall 
bewährten Arztes gelang es, ihn ins Leben zuruck zu rufen un 
zur bevorſtehenden Reiſe geſchickt zu machen. — Deſſelben Tages 
ſtuͤrzte beim Abtakeln des Schiffes ein Matroſe aus dem Mars, 
der Meere bekreuzt und Oceane durchſchifft hatte, und es war 
kein Funke des Lebens mehr in ihm verſpürt. — Seit dem J ten 
d. M. iſt das Haff bei Memel und die Dange für Fußgänger 
practicabel, und ſomit iſt unſere Navigation vorläufig für 0 
ſchloſſen anzuſehen. — Selig find die da glauben! Drei 
Meilen dieſſeit Tilſit erfreute ſich ein über die ſtehenden Jahre 
binausreichendes Madchen noch immer ihres jungfraulichen Stan 
des und ſo vielfältig fie zur Hausfrau begehrt wurde, fo zer⸗ 
ſchlug fi die Sache eben fo vielfältig. Da erwachte in ihr der 
Glaube: fie ſchreibt an ihren Correſpondenten hieher, legt ei 
rundes Suümmchen bei, läßt den heiligen Antonius von Padua in 
C. — eine Meſſe leſen und Wunder über Wunder! in vier Wochen 
iſt fie Frau. Auch jener Jünger, deſſen vor circa 1½ Jahren 
der Schaluppe erwähnt wurde, daß er in der Kirche Rauchopfet 
dargebracht habe, iſt an feinem Glauben nicht geſcheitert: er if 
im Beſitz des achten Theils von 100,000 Rthlr. — Lorteriegt 
winnſtes und verdankt dieſen goldenen Nimbus vielleicht vn 
Rauche einer armfeligen Cigarre. — Es geſchehen noch jegt Zul 


chen am Himmel und auf Erden. Vor 12 Tagen erſchienen im 
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Gunſt des Herrn Huͤbſch abzubetteln hatten. 


Nordweſten von uns ein Paar gekreuzte Flammenſchwerter @ 
Himmel, denen gleich, die der Graf Pappenheim an feiner Sti 5 
getragen haben ſoll, und männiglich prophezeit darob Mord un 
Todtſchlag. — Herr v. Brandenburg, der große Erfinder eine, 
neuen Weltſyſtems, gibt ſich, trotz feiner himmliſchen, auch mi 
irdiſchen Dingen ab. Wiewohl er einen 300 jährigen Erdenſom. 
mer verkündete, hat er es nicht unter feiner Würde gehalten, ein 
holzerne Maſchine zu erfinden, die nicht nur Zimmer, duft 
Garten, Straßen und Lander erwärmt, ſondern auch (00 n 
hört!) der Sonne einen groͤßern Grad von Wärme mittheiaf 
ſoll. Das von ihm zunachſt zu beginnende Experiment ſoll er 
die kalten Herzen reicher Wucherer abgeſehen fein. Von 19 
aßigkeit dieſes Apparats kann man ſich gegen Erlegu 
Sgr. bei dem geiſtreichen Erfinder ſelbſt überzeugen. nd 
Nach einer Reihe von Jahren ſteht uns in dieſem Winter eder z 
lich ein Genuß bevor, den wir fruͤher zur Sommerzeit nur am⸗ 
5 Es kommt Wie 
lich in dieſen Tagen der Schauſpieldirektor Krüger mit ſei 


Geſellſchaft hierher. 


— Der hier allgemein beliebte und als Saͤnger ge⸗ 
ſchaͤtte Herr Schweers iſt, nach einem mehrjährigen Auf: 


Königsberg, den 14. December 189% 
Endlich finden die mit manchem ſchweren Opfer verbun 


nen Bemuhungen des Theaterdirectors Herrn Hub ſch 5 er’ 


Erhaltung und Vervollkommnung der hieſigen Bühne d 
diente Anerkennung 55 Thellachme. Es iſt namlich fe 
I. d. M. ein Committe von 14 angeſehenen Männern aus cs 
Civil⸗, Militair⸗ und Kaufmannsſtande ins Leben gere Ca- 
ches durch freiwillige Beiträge, zu denen es auffordert ters 
pital zur Begründung eines Königsberger Stadt hn, nicht 
bilden will. — Wäre es nicht noch vortheilhafter, wen 


3 dem 
x dem 


— 
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nur die Stadt, ſondern auch die ganze Provinz zur Theil⸗ 


nahme an dieſem wohlthätigen und fchägenswerthen Unternehmen 
aufgefordert werden möchte, und deshalb auch mit den Lande 
nden Unterbandlungen angeknuͤpft würden? — Auf ſolche 

rt wuͤrden wir, wie in Prag, Peſth, Linz, Grüß u. a. St. des 
„Deſterreich'ſchen Kaiſerreichs, ein ſtandiſches Theater zu Koͤ⸗ 
nigsberg begründen, und es könnte ſich ein Fond bilden, der die⸗ 
em für Volksbildung fo wichtigem Inſtitute nicht momentan, 
lendern für laͤngere Zeit eine ſichere und feſte Begründung geben 
durfte. Wird nicht jeder Gutsbeſiger und Bewohner der kleinern 
rovinzialſtaͤdte auch gern ein Scherflein zur Feſtſtellung und 
ervollkommnung eines Inſtituts beitragen, das dadurch noch 
mehr Intereſſe für ihn haben muß, als für uns Königsberger 
ſelbſt, da er feine Vorſtellungen nur ſeltener genießen kann 2 — 
enn von 100000 Individuen nur monatlich ein leicht zu 
entbehrender Silbergroſchen (die Reichen werden auch gern durch 
haler und Ducaten die Aermern ganz erſetzen) zu dieſem 
wecke beigeſteuert wuͤrde, welch ein bedeutendes Capital koͤnnte 
da heranwachſen! Möchten dieſe wohlgemeinten Winke und 
Wünſche doch Beherzigung und Ausführung finden! Bei Ueber⸗ 
teichung der zu dem beſprochenen Zwecke zirkulirenden Subſerip⸗ 
tionsliſte ſchrieben ein Paar Perſonen, welche freies En⸗ 
tee in der königlichen Loge haben, nur ihr „Gele ſen“ dar⸗ 
unter; vermuthlich waren fie über die Größe der Beiſteuer noch 
nicht mit ſich einig, und wollen das Reſultat des ganzen unter⸗ 
nehmens abwarten, um zuletzt helfend einzutreten. — Ueber den 
Fleiß und die Anſtrengung in der Oper koͤnnen wir keine Be⸗ 
ſchwerde fuhren, und das Repertoir gibt von der Tuͤchtigkeit des 
apellmeiſters Herrn Braun den beiten Beweis. Seit Eroͤff⸗ 
nung der Bühne (den 6. Ockober) haben wir von großen Opern 
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auffuͤhren ſehen: Die Stumme, Maskenball, Don Juan, Romeo 
und Julie, Freiſchuͤtz, Zampa, Fra Diavolo, der Gott und die 
Bajadere, Poſtilon von Lonjumeau, Robert der Teufel, Aſchen⸗ 
broöͤdel, von kleinern Sachen: Lumpacivagabundus, Bauer als Mil⸗ 
lionair, Saͤnger und Schneider, Paris in Pommern, der Unſicht⸗ 
bare, Wiener in Berlin. Wenn in Zeit von etwa 2 Monaten 
elf große und ſechs kleine Opern von einem neu zuſammenge— 
ſetzten Perſonale neu einſtudirt und zur volligen Zufrieden⸗ 
heit des Publikums durchgefuhrt werden, fo ſpricht dies mehr 
als viele Worte und Lobpreifungen für die Talente und den Fleiß 
der Opernmitglieder, wie auch für die Thaͤtigkeit und Kunſtbil⸗ 
dung des Operndirigenten. Mit dem Repertoir des Schauſpiels 
koͤnnen wir nicht ſo zufrieden ſein, indem uns in dieſer Zeit nur 
wenige anſprechende Novitaͤten vorgefuͤhrt wurden, und das noch 
immer nicht erfolgte Eintreffen der erſten Liebhaberin jtörend 
eingreift. Am Sonntage, den 8. d. M., wurde die Oper: „Der 
Gott und die Bajadere“ mit Ballet, oder wir konnen vielmehr 
ſagen, dies Ballet mit Geſang gegeben. Die Taͤnze und Shawl⸗ 
gruppirungen, arrangirt von Herrn Balletmeiſter Rathgeber 
und ausgeführt‘ von den Solotänzerinnen!: Fräulein v. Mich a- 
lowska und Hübner‘ und dem Corps de ballet, zeichneten 
ſich durch Kunſtfertigkeit und anſprechende, wahrhaft maleriſche 
Bilder aus; doch trugen auch die neuen geſchmackvollen Anzüge 
ſaͤmmtlicher Tänzerinnen und die ebenfalls von der Direction hie⸗ 
zu neu angeſchafften rothen und blauen Shawls weſentlich 
zur Ausſchmuckung des Tableau's bei. — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Polizeiliche Nachrichten. 
Als geſtohlen iſt angezeigt: 


1) ein gruͤner Merinomantel, 2) ein bunt quarirtes Um⸗ 
ſchlagetuch „ 3) ein grauer tuchener Herrenmantel, 4) vier 
Überne Theeloͤffel gez v. B. 5) 15 drilichene Säde gez. 

II. klein Gartz, 6) ein Paquet mit couleurten, ordinai⸗ 
den kattunenen Tüchern, 7) ein alter kupferner Topf, 8) ein 
unkelgruͤne ſeidene Bettdecke, 9) ein dunkelblauer, tuchener 
lappenrock, 10) ein Paar neue ſchwarztuchene Hoſen, 11) 
ein grüntuchener Ueberrock, 12) ein grautuchener neuer Mi⸗ 
Utairmantel mit blauem Kragen, 13) eine Pelzdecke mit Ge⸗ 
batten gefüttert und verbraͤmt und ſchioarzgrauem Tuche 
überzogen, 14) ein gruͤntuchener Ueberrock mit Sammtkra⸗ 
den, vorne Taſchen und hoͤrnernen Knöpfen, 15) ein leder: 
ger Tragriemen, 16) ein weißes mouſſelinenes Haͤlschen, 

17) eine graue Tuchweſte mit blanken Knoͤpfen, 18) eine 
bunte bezogene Unterjacke, 19) ein Paar barchentene 

und ein Paar blaue boyene Unterhoſen. 


f Dont Triest empfing ich frische Feigen, 
3 ein, Suitanm-Btosinen, Succade, 
N nd. Pommeranzenschalen, Maccaroni „Parmesankäse 
nd stelle bei Abnahme grösserer und kleinerer Par- 
a en die möglichst billigsten Preise ; so empfehle ich 
-Traubenrosinen, Schalmandeln, Prünellen, Vanille, 
Sorten Thee, Pinien, Pistazien und eingelegten 


u 


Ingber, selbst gefertigte Bonbons, gebrannte Mandeln, - 
Gerstenzucker und Räucherkerzen. 
Bernhard Braune. 


Wollene Fußdeckenzeuge, Sopha⸗ 
Teppiche, Carpets (Bett⸗Teppiche), empfing in 


den neueſten Deſſeins und empfiehlt in großer Auswahl 
N Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Fin geſchliffene Kriſtall⸗Trink laͤſer, 
weiße, wie auch in verſchiedenen Farben, mit Medaillon 
mach oder Deviſen⸗Einſchleiffen, empfiehlt zu Weih⸗ 
nachtsgeſchenken. | 
otsgeſch F. Wenzel, 
Schnüͤffelmarkt Nr. 638, gegenüber der Pfarrkirche. 


„Sſcchſische rein leinene Damaſt⸗ und Zwil⸗ 
lich⸗Tiſchgedecke, Handtücher, Ther- und Kaffee 
Servietten und achte Ereas-Leinwand emfiehlt zu billigen 
Preiſen Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Gebildeten jungen Leuten, die ſich der Pharmacie wid⸗ 
men wollen, koͤnnen gute Stellen nachgewieſen werden: 
vierten Damm Nr. 1534. 


Eine Sendung Thornce Pfefferkuchen 
aus der ruͤhmlichſt bekannten Fabrik des Herrn Friedrich | 
Wentſcher iſt mir zugegangen und offerire ich bie | 
ſelben zu den gewöhnlichen Dominikspreiſen. 

Loß, Reitbahn Nr. 32. 


1222 5 


Die freundliche Wohnung in der zweiten Etage me“ 
res Hauſes, (Eingang Reitbahn Nr. 44) mit der ſchonſten 
Ausſicht bis über die Waͤlle hinaus, beſtehend aus 5 Zimt 
mern, heller Kuͤche ꝛc., mit doppelten Fenſtern verſehen und 
zum groͤßten Theil ganz neu, iſt eingetretener Umſtaͤnde 
halber noch zu Neujahr, an ruhige Bewohner auf drei 


E . ne 2 fu . i 08 . iethen⸗ 
Das Pfund Marzipan verkaufe Jahre fuͤr den feſten e 12⁰ Reh. & 1 


ich zu 24 Sgr. 
Be: : C. G. Krüger, 


Be Eine große und hoͤchſt geſchmackvolle Auswahl 

fein gemalter und vergoldeter Porzellan⸗Taſſen, 

zu niedrigen wie ganz hohen Preifen erhielt und empfiehlt 

zu Weihnachtsgeſchenken. 
F. enz el, 

Schnuͤffelmarkt Nr. 638, gegenüber der Pfarrkirche. 


ne LER Diese Federn sind we- 
ER gen ihrer Brauchbarkeit 
er GE NP und Dauerhaftigkeit als 
N die besten undwohl- 


feilsten in allen Län- 

dern rühmlichst bekannt 

und im Dutzend von 2), 

2 bis 20 Sgr. zu. haben. 

von Menburg) Preis - Verzeichniss der 

J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten nebst | 
einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 

unentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 

handlung von 


(London) 


Fr. Sam. Gerhard. 
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In der Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, msn m 


400, find folgende Kalender für 1840 zu haben: 
Königsberger Volks kalender, mi 


2 Stahlſtichen 10 Sgr. — Mit Papier durch? 
ſchoſſen 10", Sgr. 


WVolkskalender ven Gubitz, mit 120 Holy 
ſchnitten 12% Sgr. 

Erfurter National⸗Kalender, mi 
Schlachtenſcenen und Tableau, 12 Sgr. 5 

Derſelbe mit dem Beiwagen, 22% Si 

Der Bote, mit Kunſtbeilage, 10 Sgr. 


arllgemeiner Volkskalender füt 
Band: und Haus wirthſchaft, 


mit Kunſtbeilage 12½ Sgr. 


Mllgemeiner Gewerbekalender, 
mit Kunſtbeilage, 12½ Sgr. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 


für die Jugend und für Erwachſen 


erlaubt die unterzeichnete Handlung ſich ihr in dieſem Jahre beſonders reiches Lager von Buͤchern, Lithographieen, Kupfel 
ſtichen, Landkarten und Atlanten, Vorſchriften und Vorlegeblaͤttern zum Zeichnen, fo wie auch eine 


große Muswahl von hübſchen Kinderbeſchäftigungen 
dem verehrlichen Pubikum ergebenſt zu empfehlen; indem fie zu einem Beſuche ihres Geſchuͤftslokals hoͤflichſt einladet, 50 


mit Vergnügen alles vorgelegt, und nach Wunſch zur nähen Prüfung und Auswahl auch in die Wohnungen 
ſendet werden wird. \ 


1 
Kunst- und Buchhandlung von Fr. Sam. Gerherde 
Langgaſſe Nr. 400. a 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. N 08 


